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»Kunst soll uns auch Mühe machen«
Interview mit Peter Gülke
Der Dirigent über dieses Programm, in dessen Zentrum die Uraufführung
von Alexander Keuks Orchesterwerkes »Mehr Licht!« steht.
Herr Professor Gülke, Sie stehen nach sehr langer Zeit
wieder am Pult der Dresdner Philharmonie? Erwarten
Sie ein besonderes Erlebnis?
■ In der Dresdner Atmosphäre zu musizieren war für
mich immer etwas Besonderes und Wichtiges. Ich
bin in dieser Stadt immerhin fünf Jahre tätig gewe-
sen, kenne noch viele Musiker und freue mich sehr
auf die Begegnung mit dem Orchester, das inzwi-
schen natürlich auch zum großen Teil ein anderes
geworden ist.
Alexander Keuk sagte mir, Sie hätten als Generalmu-
sikdirektor in Wuppertal sein Interesse an klassischer
Musik befördert. Nun dirigieren Sie ein Werk von ihm.
Schließen sich für Sie oft Kreise dieser Art?
■Wissen Sie, ich mache prinzipiell keine Unterschie-
de zwischen Musiken, habe stets versucht, klassische
Musik mit zeitgenössischer zu verbinden, respekti-
ve versucht aufzudecken, inwieweit Klassik eben
nicht gemütlich und traditionell und gut zu hören,
sondern auch modern und gegenwärtig ist.
»Mehr Licht!« heißt das Orchesterwerk, dessen Urauf-
führung Sie leiten. Was haben Sie sich im ersten Mo-
ment unter diesem Titel vorgestellt?
■ Man denkt an den nicht ganz verbürgten letzten
Satz, den Goethe auf dem Sterbebett gesagt haben
soll. Zumindest ich als alter Weimaraner tue das.
Aber das ist – wie der Komponist uns lehrt – nicht
richtig. Licht wird zum Programm im Sinne von
Transparenz, Durchsichtigkeit und Geordnetheit.
Keuk hätte sein Werk auch »Mehr Klarheit!« nennen
können. Das wäre logischer gewesen, aber für einen
Titel wiederum nicht so fürchterlich praktisch.
Dann gab es das zweite Hinsehen, das dritte … Wie
betrachten Sie das Werk inzwischen?
■ »Mehr Licht!« ist für unvoreingenommenes Hö-
ren relativ zugänglich. Vor dem Stück müssen die
Hörer keine Angst haben, so wie sie sie bei zeit-
genössischer Musik ja oft haben. Die wesentliche
Bedingung hat Alexander Keuk sehr schön beschrie-
ben (Einführung des Komponisten S. 12f, d.R.): Es
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handelt sich nicht um Musik, die mit einem erkenn-
baren und wieder erkennbaren thematischen Mate-
rial umgeht. Erkennen und Wiedererkennen sind
Grundelemente musikalischen Formverständnisses.
Keuk hat etwas mehr gewagt: einen Blick auf die
Verbindungslinien zwischen rationaler und emotio-
naler Sphäre. Diese Verbindungen sind auch Thema
jüngster philosophischer Diskussionen – Debatten
um Emotionen, Gefühlskomponenten, um emotio-
nale Intelligenz. »Mehr Licht!« spiegelt auf musika-
lisch sehr einleuchtende Weise etwas davon wider,
nämlich dass unsere rationalen Gedanken immer
auch als Überbau einer darunter arbeitenden »emo-
tionalen Maschine« lesbar sind. Wir streben danach,
Ordnung in einen Laden zu bringen, der sich stän-
dig speist aus ungeordneten Impulsen. In Keuks Mu-
sik kommt es zu Spaltungen, zu Störungen. Da be-
ginnt sich etwas zu kristallisieren, man denkt,
endlich ist da Greifbares, doch sobald man es sich
in dieser Gewissheit bequem gemacht hat, ist es
schon wieder verschwunden. Wenn man sich auf
diese musikalischen Dinge einlässt, auf diese schein-
bar unlogischen Verläufe, hinter der eine letztlich
doch höchst realistische Logik steckt, dann ist die-
ses Stück sehr plausibel.
Wie wirkt sich das auf die Interpretation aus? In sei-
nem Tun und Denken wird man ja selbst zum Gegen-
stand des Werkes …
■ … nun, da bin ich auch erst einmal ein Kapell-
meister der ganz altmodischen und konventionel-
len Sorte, indem ich zunächst genau das umsetze,
was »da steht«. Wie gesagt kennzeichnen besonde-
re Formungen dieses Werk, und die nicht-endliche
Formbarkeit unserer Rationalität ist eine seiner Er-
kenntnisse. Diesen Umstand dürfen wir beim Ein-
studieren und Interpretieren jedoch nicht als Vor-
wand benutzen, um zu sagen, es kommt ja auf
Detailgenauigkeit nicht an. In seiner eigenen Sphä-
re hat das Werk sogar eine große Genauigkeit, es ist
das Resultat sehr kontrollierten Komponierens.
Sie haben sich sehr intensiv mit Mozarts letzten Sin-
fonien beschäftigt und sich unter die Oberfläche die-
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ser Musik gearbeitet. Ist es die Zeit, die Wogen glättet,
die Brüche tilgt, Linien begradigt? Wo finden wir bei
Mozart den Verweis auf unvollendete Gedanken, gera-
de in der oft als »strahlend« charakterisierten C-Dur-
Sinfonie?
■ So sehr strahlt diese Sinfonie ja gar nicht. Sie ist
ein Sammelpunkt, ein Zielpunkt von unendlich vie-
lem, auch Tragischem. Insofern stellt sie ein wahn-
sinniges Risiko dar. Im Grunde ist die »Jupiter-Sin-
fonie«, wie ich finde, schwerer zu dirigieren als
manche Stücke aus Wagners »Ring«. Der Gedanke
an sie bedarf eigentlich keiner Rechtfertigung, er hat
nichts zu tun mit dem zum Teil etwas lästigen Mo-
zart-Remmidemmi, das wir gerade mit feiern. Das
Problem ist doch, dass wir vieles von dem, was Mo-
zart uns sagen wollte, gar nicht mehr verstehen. Der
klassische Begriff der Heiterkeit wird vorschnell und
falsch zu Lustigkeit oder Fröhlichkeit umgedeutet.
Wir verstehen die zarten Anspielungen nicht mehr,
die Zwischentöne. Die vermeintliche Geradlinigkeit
ist ein Teil dieser Sicht. Mozart ist nicht geradlinig.
Sehen Sie in Henri Duparcs »Mélodies« einen Kontrast
im Programm?
■ Kontrast, vor allem aber Bereicherung. Duparc
schuf eine Musik allerersten Ranges, die in Deutsch-
land – weiß der Himmel, warum – ganz, ganz we-
nig bekannt ist. Seine Orchesterlieder gehören zu
den bedeutendsten Orchesterliedern, die je kompo-
niert worden sind. Ich erinnere mich, sie in Wup-
pertal gemacht zu haben; damals war es eine der
ersten Aufführungen in Deutschland überhaupt,
und das über hundert Jahre nach Entstehung der
Werke. Es passieren schon ganz absurde Dinge.
Belastet Sie das Mozart-Jahr?
■ Es ist eine doppelseitige Geschichte. Das Proble-
matische daran ist, jeder möchte seinen Senf dazu-
geben und diesen vieldeutigen, letztlich nicht zu
greifenden Mann ein Stück weit in seine Richtung
trimmen. Die Erscheinung Mozart bleibt immer so
unklar und hintergründig, dass jeder Einstellung
und Sichtweise genug Futter geboten wird. Auch
8 Dirigent im Interview
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simple Anbiederei ist dabei, was damit zusammen-
hängt, dass in unserem Kulturverständnis weitge-
hend untergegangen ist, dass Kunstwerke, vor al-
lem große Kunstwerke, uns nicht vordergründig
Spaß bereiten, sondern Mühe machen sollen. Nur
leider liefert Mozart der für mich idiotischen Ein-
stellung, Kunst müsse mühelos rezipierbar sein, ein
paar Vorwände, die mit ihm selbst und seinem Werk
substanziell gar nichts gemein haben. Mozart war,
verglichen mit der Nachbarschaft – um es etwas zu
vergegenwärtigen – ein moderner, zappeliger, ner-
vöser Großstadtbürger. Mit seinen avanciertesten
Stücken – denken Sie an die späten Quartette, Kla-
vierkonzerte oder eben Sinfonien – hatte er es ja
schwer gehabt.
Für den Mozart-Biografen Maynard Solomon sei
Mozart »einer jener seltenen schöpferischen Persön-
lichkeiten gewesen, die gekommen sind, um den Schlaf
der Welt zu stören« …
■ … da ist viel dran. Heute verbindet man diesen
Stör-Impuls und das Schrecklich-Problematische
eher mit Beethoven. Mozart wird dagegen heiter
empfunden, aber eben in einem oberflächlichen Sin-
ne. Goethe sagte, unmittelbar nachdem er Beetho-
ven getroffen hatte, Mozart sei der Einzige, der den
»Faust« hätte vertonen können. Zwar wissen wir um
die Grenzen von Goethes Musikverständnis, den-
noch sollte uns sein Urteil zu denken geben.
Treffen Sie beim Schreiben, Lehren und Dirigieren auf
Werke, die besonderen inneren Widerhall hervorrufen,
wo Sie sagen, hier kann ich mich mehr als anderswo
ausdrücken?
■ Zwar gibt es Grundthemen, die regelmäßig wie-
derkehren, aber der Interessenkreis ist riesengroß. Ich
habe über Mittelalter geschrieben und habe sehr
viele Uraufführungen geleitet. Die übliche Frage, die
Sie knapp vermieden haben – Was liegt Ihnen beson-
ders? –, die kann ich Ihnen wirklich nicht beantwor-
ten. Es ist wie mit der Mutter, die gefragt wird, wel-
ches Kind sie am meisten liebe, und die antwortet:
immer das, was gerade krank ist.
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* 21. Januar 1848
in Paris




zwischen 1868 und 1902,
Orchesterfassungen zwi-
schen 1891 und 1913
Aufführungsdauer
ca. 27 Minuten
Seine äußerst geringe Bekanntheit hier zu Lan-de korreliert mit dem Umfang seines Werkes,
das er der Nachwelt hinterlassen hat. Beides aber
sagt nichts, suggeriert eher Irrtümliches über Qua-
lität und Wirkung dieser Musik. Marie Eugène
Henri Fouques Duparc, dessen Name ein Verleger
in die handliche Kurzform Henri Duparc brachte,
legte mit frühen Stücken den Grundstein für eine
erfolgreiche Komponistenlaufbahn. Die musste er
allerdings schon 1885 – er war noch keine vierzig
Jahre alt – wegen eines Nervenleidens fast gänz-
lich aufgeben. Seitdem führte der in Paris gebore-
ne und ausgebildete Duparc ein ruhiges Familien-
leben in Südfrankreich und in der Schweiz. Noch
bis 1912 – in diesem Jahr präsentierte ein Pariser
Festival seine wichtigsten Werke – revidierte und
instrumentierte er Klavierlieder. Auch komponier-
te Duparc noch, oft aber ohne Vollendung und Be-
10 Duparc | »Mélodies«
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friedigung. Sein zahlenmäßig ohnehin kleines Werk
dezimierte er, indem er zahlreiche Kompositionen
vernichtete, die an seiner strengen Selbstzensur
scheiterten. Fast ausnahmslos bedienen seine
Schöpfungen die Gattung Mélodie.
Ganze 17 Lieder auf Verse zeitgenössischer Dich-
ter überließ er der Welt – die allerdings sind von
außerordentlicher, wegweisender Kraft. Sechs die-
ser Lieder wurden nachträglich für Orchester bear-
beitet; die Instrumentalpalette des großen Klang-
körpers erlaubte, Gedanken zu akzentuieren und
tiefer auszuleuchten. Die Wirkung der »Mélodies«
auf Duparcs Zeitgenossen und auf seine unmittel-
bare Nachwelt zeigt sich exemplarisch am 1870
entstandenen Stück »L’invitation au voyage«. Des-
sen harmonischer Reiz und die mit erhabenem
Schwung gezeichneten Melodiebögen haben etwa
Gabriel Faurés Schaffen entscheidend beeinflusst,
und noch bei Claude Debussys »Clair de Lune« fin-
den sich Anklänge an dieses Lied.
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E inem Kollegen bietet man Platz im eigenen Le-ben und auf der eigenen Website dann, wenn
man fasziniert ist von ihm, inspiriert und die ge-
dankliche Nähe bemerkt. Bei Alexander Keuk und
Gustav Allan Pettersson (1911 bis 1980) ist diese
Nähe gegeben. Alexander Keuk zitiert den schwe-
dischen Sinfoniker als Menschen, der sich weniger
als Komponist begreift denn als Stimme, die nach
etwas ruft, »was nicht vergessen werden darf« und
»die im Zeitgetöse unterzugehen droht«. Auch bei
Keuk, der von 1993 bis 2002 bei Hans Jürgen Wen-
zel und Wilfried Krätzschmar an der Dresdner Mu-
sikhochschule Komposition studierte und heute als
freischaffender Komponist, Musiker und Journalist
in Dresden lebt, erkennt man klare, man kann so-
gar sagen aufklärerische Ambitionen. 35 wird Keuk
in diesem Jahr – annähernd ebenso viele Stücke
umfasst sein kompositorisches Werk, das verschie-
dene Gattungen bedient. Dazu gehören das
Orchesterwerk »Ultimatum« – es wurde 2001 in der
Semperoper uraufgeführt –, die mehrfach erklun-
gene Kammermusik »Da fragte ich mich/Was für
eine Kälte /Muss über die Leute gekommen sein«
(2000) und »Eine Idee des Dr. Ox«, eine Kinderoper
nach Jules Verne, die 2003 in Dresden ihre Urauf-
führung erlebte.
In die Komposition Mehr Licht! führt uns Keuk
selbst ein: »Wann können wir uns eigentlich sicher
sein, dass ein Gedanke zu Ende gedacht ist, ein Ent-
schluss gefasst, eine Situation bewältigt? Eigentlich
niemals, denn einmal Erlebtes bleibt im Unterbe-
wussten präsent, kehrt wieder als Erinnerung, wird
zu späterer Lebenszeit erneut behandelt. »Mehr
Licht!« gründet auf der Idee, einen Gedankenstrom
zu musikalisieren, vom ersten Geistesblitz bis hin
zur Formulierung, zum Aussprechen oder Umset-
zen in die Tat. Solches Wachsen kann wenige Se-
kunden, aber auch ein Leben dauern. Manche die-
ser Ideen und Konzepte werden nicht umgesetzt
werden können, werden verworfen; andere beschäf-
tigen uns ein Leben lang und führen zu dem, was
12 Keuk
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uns als Wesen, als Individuum ausmacht: unsere In-
teressen, Vorlieben, Lebensaufgaben. So ist »Mehr
Licht!« der ausgerufene Wunsch nach der Klarheit
eines entwickelten Gedankens, der als solcher nicht
benannt werden muss, man wird ihn hören, er kann
in einer Klangfläche ebenso enthalten sein wie im
sprachähnlichen Monolog der Solo-Bratsche. Denn
für mich kann nichts einen Gedankenvorgang so
gut darstellen wie Musik. So entwickelt mein Stück
Ausdruck über die Betrachtung dieses Prozesses.
Genau wie im Gehirn passiert ein ständiges Be-
leuchten, Infragestellen und Verwerfen – Gedanken
laufen parallel und auseinander, bei einigen wird
verweilt, und ein anderer, der ins Spiel kommt, kann
das Werk aufgrund seiner Kraft auf den Kopf stel-
len. In dieser sich ständig neu generierenden Mu-
sik werden Widersprüche möglich, sie werden
fruchtbarer Bestandteil des wachsenden Gesamt-
13
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Ich mag die Brüche,
das Hinterfragen, die Zweifel
Aus einem Interview mit dem Komponisten
Herr Keuk, in Ihrem neuen Werk geht es um gedank-
liche Klarheit. Betrachtet man die Absurditäten die-
ser Welt, möchte man diese Klarheit dann nicht vie-
len Menschen wünschen?
werkes. Im Laufe des Stückes erweitern sich die Per-
spektiven, gleichzeitig treten fragwürdige Entwick-
lungen auf der Stelle und verebben schließlich. Die
Konzentration auf ein Soloinstrument oder eine In-
strumentalfarbe an bestimmten Stellen im Stück
birgt Ruhepunkte und melodischen Fluss in sich.
Was einmal geschrieben wurde, ist nicht mehr zu-
sammenhanglos: in musikalischer Zeit hat jedes Ge-
schehen ein Vorher und ein Nachher, es entsteht
Form, Gedanken-Klänge türmen sich auf und ein
ostinat-sehnendes Streben in Unaussprechliches
bahnt sich an. Ein Ende der Gedanken wäre absurd,
es wäre dem Tod gleichzusetzen (und selbst hier
könnte man mir widersprechen), doch das Stück
entfaltet sein Finale im Ausdruck einer klanglichen
Klarheit, deren offene Betrachtung, und nicht Ver-
ständnis, mir wichtig ist.«
14 Keuk | «Mehr Licht!«
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■ Sicher, so weit aber würde ich den Bogen zu-
nächst nicht spannen. Ich mag den Ausspruch
»Happy new ears« des Komponisten und Dirigen-
ten Hans Zender. Glückliche, neu(gierig)e Ohren zu
haben bedeutet, sagen zu können: Ich lass das Un-
bekannte auf mich zukommen, vielleicht bereichert
es mich. Das ist der Aufhänger des Stückes »Mehr
Licht!«.
Zielstrebig kann man Ihren kompositorischen Entwurf
nicht nennen …
■ … er ist es ganz bewusst nicht. Das Schlimmste
für mich sind Stücke, die stur geradeaus gehen, die
monothematisch sind, weil ich immer denke, un-
ser Geist ist nicht so. Wir machen Dinge mehr oder
weniger bewusst gleichzeitig, wir können uns an
Früheres erinnern, es aufgreifen und fortführen,
wenngleich verfärbt oder aus dem Rhythmus ge-
bracht durch Ereignisse, die dazwischen liegen. In
meinen Werken gibt es immer wieder Ostinati, die
sich totlaufen. Da wird etwas in Gang gesetzt, was
plötzlich abbricht.
Sich lösen von Hergebrachtem, sich auf größerem Ter-
rain als frühere Komponisten bewegen zu können, be-
deutet aber auch, größere Verantwortung zu haben?
■ In der Tat: man kann mit Erwartungen spielen.
Ein Komponist ist in einer völlig mächtigen Lage –
dessen muss er sich bewusst sein. Ein Komponist
kann den Hörer an die Hand nehmen. Und er kann
ihn wegschubsen, ihn auf klangliches Glatteis füh-
ren, überraschen. Dabei hoffe ich nur, dass auch der
Hörer Irritation spannender findet als Bestätigung.
»Mehr Licht!« beginnt mit einer weit gedehnten
Klangfläche auf dem Ton As. Sie bevorzugen als Ein-
stieg Leere?
■ Die Gedankengang-Thematik greife ich auf, in-
dem ich gerade keinen Gedanken formuliere,
sprich kein Thema exponiere. Es soll sich eine Art
meditativer Ruhe ausbreiten, in der Gedanken erst
15
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möglich werden. Dass der Ort des Geschehens auf
As angesiedelt ist, liegt an meinem klanglichen In-
teresse an diesem Ton. Hingegen steht der abso-
lute Höhepunkt des Stückes, wo Licht hervorbricht,
in einer Art E-Dur, und das As (bzw. dann Gis) bil-
det die Terz auf dem E, ist also Bestandteil des Ak-
kordes.
Bis dahin sind allerdings noch viele Brüche zu durch-
leben …
■ … genau, der erste Teil zum Beispiel wird unter-
brochen von Peitsche, Holzblock und Trommel, die
einen sehr harten, trockenen Klang produzieren.
Der Prozess bricht im Grunde ab. Nach dem Prin-
zip des Abbruchs, Neubeginns und der ständigen
Genese ist das ganze Stück gestaltet. Der Aspekt
der Klarheit bleibt dabei präsent. Anfänglicher
Klarheit folgen Passagen, die gar nicht mehr so
leicht zu durchschauen sind und über Kontrapunk-
tik ein zeitliches Neben- und Übereinander von Ge-
danken entwickeln.
Wie kann man bei einem solchen Stück zum Ende fin-
den?
■ Ein expliziter Schluss ist wirklich sehr schwierig
zu formulieren. Dem Höhepunkt folgt eine Art Re-
sümee, das ich »Rufe« genannt habe. Es sind ganz
klar rhythmisierte Laute und Melodiefragmente, die
allmählich verklingen und Echos durch andere In-
strumente erfahren. Noch immer gibt es den Wech-
sel von Klarheit und Irritation, aber ich dachte, mit
einem Infragestellen kann das Stück nicht enden.
Daher folgt eine letzte Geste mit vier Violoncelli,
deren Flageolett ins Transzendente weist und zu-
gleich auf den Anfang des Stückes Bezug nimmt.
Es ist keine Reprise, eher ein Fazit.
16 Keuk | «Mehr Licht!«
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Wolfgang Amadeus Mozart
Dem Publikum genügte es seither offenbarnicht, Musik am thematischen Material zu er-
kennen. Auch Werke selbst sollten beim Namen ge-
rufen werden können. Joseph Haydn hatte sinfo-
nische Beinamen wie »Oxford« oder »Sinfonie mit
dem Paukenschlag« selbst ergänzt; sie knüpfen an
Entstehungsaspekte oder Charakteristika an. Mo-
zart hingegen hatte eine »Jupiter-Sinfonie« kaum
im Sinn gehabt. Folgen wir dem Bericht des eng-
lischen Verlegerehepaars Novello, dann geht das
Epitheton »The Jupiter« auf Johann Peter Salomon
(1745 bis 1815) zurück. Der Londoner Geiger und
Konzertagent meinte wohl den Glanz des C-Dur
und die vollendete sinfonische Satzkunst. Mozarts
Sinfonie C-Dur KV 551 entstand als letzte einer
sinfonischen Trias, der zudem die Sinfonie Es-Dur
KV 543 und die Sinfonie g-Moll KV 550 angehören.
In denkbar kurzer Zeit von neun Wochen brachte
18 Mozart | «Jupiter-Sinfonie«
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Lebensdaten
des Komponisten
* 27. Januar 1756
in Salzburg





10. August 1788 vollendet
Uraufführung:
unbekannt, erste Auffüh-




Mozart die Werke im Sommer 1788 zu Papier. Sein
Ansehen in Wien war aus nicht ganz plausiblen
Gründen geschwunden; mit diesen Werken wollte
er sein Publikum zurückerobern. Der Vergeblichkeit
ungeachtet wurden sie zur Summa von Mozarts
Sinfonik, und sie stehen am Beginn eines rausch-
haften, zermürbenden, von Todesahnungen durch-
wirkten Schaffens-Finales, das seinen weiteren Ver-
lauf nahm in den letzten Klaviertrios, den letzten
Streichquartetten, dem letzten Klavierkonzert, den
Werken für Klarinette, den Opern »Così fan tutte«,
»La clemenza di Tito« und »Die Zauberflöte« und
das – unvollendet – 1791 mit dem »Requiem« en-
dete. Jupiter als Symbol für Souveränität ins Feld
zu führen erweist sich als heikel, schon angesichts
der äußeren Umstände, in der die Sinfonie C-Dur
entstand – Umstände, die die Musik dann nicht ig-
norieren kann. Die Andeutungen, Seufzer und Zwi-
schentöne belegen es; die Helligkeit des C-Dur ent-
puppt sich als trügerisch.
19




Dans ton coeur dort un clair de lune,
Un doux clair de lune d'été,
Et pour fuir la vie importune,
Je me noierai dans ta clarté.
J'oublierai les douleurs passées,
Mon amour, quand tu berceras
Mon triste coeur et mes pensées
Dans le calme aimant de tes bras.
Tu prendras ma tête malade,
Oh! quelquefois, sur tes genoux,
Et lui diras une ballade
Qui semblera parler de nous;
Et dans tes yeux pleins de tristesse,
Dans tes yeux alors je boirai
Tant de baisers et de tendresses
Que peut-être je guérirai.
Phidylé 
Charles Marie René Leconte de Lisle
L'herbe est molle au sommeil sous les frais
peupliers,
Aux pentes des sources moussues,
Qui dans les prés en fleur germant par mille
issues,
Se perdent sous les noirs halliers.
Repose, ô Phidylé! 
Midi sur les feuillages
Rayonne et t'invite au sommeil.
Par le trèfle et le thym, seules, en plein
soleil,
Chantent les abeilles volages.
Un chaud parfum circule au détour des
sentiers,
La rouge fleur des blés s'incline,
Et les oiseaux, rasant de l'aile la colline,
Cherchent l'ombre des églantiers.
Repose, ô Phidylé!
Mais, quand l'Astre, incliné sur sa courbe
éclatante,
Verra ses ardeurs s'apaiser,
Que ton plus beau sourire et ton meilleur
baiser
Me récompensent de l'attente!
Trauriges Lied
In deinem Herzen schläft das Mondlicht,
ein sanftes Sommermondlicht,
und dem mühevollen Leben zu entfliehen,
versenke ich mich in Deinen Glanz.
Vergessen werde ich vergangene Schmerzen,
meine Liebe, wenn du wiegst
mein trauriges Herz und meine Gedanken
in der liebevollen Ruhe deiner Arme.
Du nimmst dann meinen kranken Kopf, 
Oh! manchmal auf Deine Knie,
und du sprichst eine Ballade,
die von uns zu reden scheint.
Und aus deinen Augen voller Traurigkeit,
aus deinen Augen trinke ich dann
so viele Küsse und Zärtlichkeiten,
dass ich vielleicht geheilt werde.
Phidylé 
Das Gras ist in einem weichen Schlaf unter
kühlen Pappeln,
Wo vom Moos herab die Quellen sprudeln
In den blühenden Wiesen sickernd aus tau-
send Rinnsalen
Sich im Dickicht verlieren
Verweile, o Philylé!
Der Mittag leuchtet auf den Blättern
Und lädt dich zum Schlummern ein.
Zwischen Klee und Thymian, allein im hellen
Sonnenlicht,
Summen nur die emsigen Bienen.
Ein warmer Duft verströmt sich entlang der
Pfade,
Die roten Blumen im Korn verneigen sich,
Und die Vögel, mit ihren Flügeln den Hügel
streifend
Suchen den Schatten der Rosenbüsche.
Verweile, o Phidylé!
Doch wenn die Sonne herabsinkt am Ende
ihrer strahlenden Bahn,
Und Ihr Glanz verblasst,
Dann soll dein schönstes Lächeln und dein
süßester Kuss
Mich für mein Warten belohnen!
20 Liedtexte
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Einladung zur Reise
Mein Kind, meine Schwester,
Denke daran, wie herrlich es ist,
Dort gemeinsam zu leben,
Sich zu lieben ohne Hast,
zu lieben und zu sterben
In dem Land, das dir gleicht.
Die feuchten Sonnen
Dieser trübe Himmel
Haben für meine Seele die Reize
So geheimnisvoll
Deiner verräterischen Augen,
Wie sie glänzen durch ihre Tränen.
Dort ist alles Ordnung und Schönheit,
Überfluss, Ruhe und Wonne.
Sieh auf diesen Kanälen
Die Schiffe schlafen,
Die von Natur aus unstet sind;
Um zu stillen
Deine geringste Sehnsucht,
Kommen sie vom Ende der Welt.
Die untergehenden Sonnen
Umhüllen die Felder,
Die Kanäle, die ganze Stadt
Mit Hyazinth und Gold;
Die Welt schläft ein
In einem warmen Licht!
Dort ist alles Ordnung und Schönheit,
Überfluss, Ruhe und Wonne.
L'invitation au voyage 
Charles Baudelaire
Mon enfant, ma soeur,
Songe à la douceur
D'aller là-bas vivre ensemble,
Aimer à loisir,
Aimer et mourir
Au pays qui te ressemble.
Les soleils mouillés
De ces ciels brouillés
Pour mon esprit ont les charmes
Si mystérieux
De tes traîtres yeux,
Brillant à travers leurs larmes. 
Là, tout n'est qu'ordre et beauté,
Luxe, calme et volupté.
Vois sur ces canaux 
Dormir ces vaisseaux
Dont l'humeur est vagabonde;
C'est pour assouvir
Ton moindre désir
Qu'ils viennent du bout du monde.
Les soleils couchants
Revêtent les champs,
Les canaux, la ville entière,
D'hyacinthe et d'or;
Le monde s'endort
Dans une chaude lumière!
Là, tout n'est qu'ordre et beauté,
Luxe, calme et volupté.
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La vie antérieure 
Charles Baudelaire
J'ai longtemps habité sous de vastes por-
tiques
Que les soleils marins teignaient de mille
feux,
Et que leurs grands piliers, droits et majes-
tueux,
Rendaient pareils, le soir, aux grottes basal-
tiques.
Les houles, en roulant les images des cieux,
Mêlaient d'une façon solennelle et mystique
Les tout puissants accords de leur riche
musique
Aux couleurs du couchant reflété par mes
yeux ...
C'est là, c'est là que j'ai vécu dans les vo-
luptés calmes
Au milieu de l'azur, des vagues, des splen-
deurs,
Et des esclaves nus tout imprégnés d'odeurs
Qui me rafraîchissaient le front avec des
palmes,
Et dont l'unique soin était d'approfondir
Le secret douloureux qui me faisait languir.
Le manoir de Rosemonde 
Robert de Bonnières
De sa dent soudaine et vorace,
Comme un chien l'amour m'a mordu ...
En suivant mon sang répandu,
Va, tu pourras suivre ma trace ...
Prends un cheval de bonne race,
Pars, et suis mon chemin ardu,
Fondrière ou sentier perdu,
Si la course ne te harasse!
En passant par où j'ai passé,
Tu verras que seul et blessé
J'ai parcouru ce triste monde.
Et qu'ainsi je m'en fus mourir
Bien loin, bien loin, sans découvrir
Le bleu manoir de Rosamonde.
Das frühere Leben
Ich lebte lange Zeit in geräumigen Säulen-
hallen,
denen die Meeressonnen die Farbe von tau-
send Feuern verliehen,
und deren große Säulen, aufrecht und
erhaben,
abends Basaltgrotten glichen.
Das wogende Meer wälzte sich über die
Bilder des Himmels
Und mischte auf eine feierliche geheimnis-
volle Weise
die mächtigen Akkorde seiner reichen
Musik
In den Farben des Sonnenuntergangs, die
sich spiegelten in meinen Augen…
Dort habe ich gelebt in ruhiger Wonne,
inmitten des Himmelblaus der Wellen und
glänzenden Farben
und nackten Sklaven voller Duft,
die mir die Stirn kühlten mit Palmzweigen
und deren einziges Bestreben war, 
das schmerzliche  Geheimnis, das mich lei-
den ließ, noch zu vergrößern.
Das Landgut Rosemondes
Unerwartet hat mit gierigen Zähnen
Wie ein Hund die Liebe mich gebissen …
Folgst du dem Blut, das ich vergossen,
Komm nur, kannst du folgen meiner Spur ...
Nimm ein Pferd von guter Rasse,
Mach dich auf und folge meinem be-
schwerlichen Weg
Durch den Sumpf oder wo die Pfade sich
verlieren,
Wenn der Ritt dich nicht ermüdet!
Kommst Du dort vorbei, wo ich vorbeikam,
Dann wirst du sehen, wie einsam und
Verwundet ich durch diese traurige Welt
ging,
Und dass ich fortging, um zu sterben,
In weite, weite Ferne, ohne zu entdecken,
das herrliche Landgut Rosemondes.
22 Liedtexte
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Ins Land, in dem Krieg herrscht
Ins Land, in dem Krieg herrscht,
Ist mein Liebster gezogen.
Mir scheint es in meiner Verzweiflung,
Als bliebe nur ich auf der Erde.
Als er fortging mit einem Abschiedskuss,
Nahm er meine Seele von meinen Lippen …
Was hält ihn so lange in der Ferne, Gott?
Nun geht die Sonne unter,
Und ich, ganz allein in meinem Turm,
Warte noch immer auf seine Rückkehr.
Die Tauben gurren auf dem Dach,
Gurren so zärtlich,
Ein trauriger und betörender Klang.
Die Wasser fließen unter den großen
Weiden.
Ich fühle mich den Tränen so nahe,
Mein Herz öffnet sich wie eine Lilie,
Und ich wage nicht mehr zu hoffen,
Sieh nur, wie der weiße Mond strahlt,
Und ich, ganz alleine in meinem Turm,
Warte noch immer auf seine Rückkehr.
Jemand steigt mit schnellem Schritt die
Treppe hinauf …
Sollte er es sein, mein süßer Geliebter?
Er ist es nicht, es ist nur
Mein kleiner Page mit meiner Lampe …
Abendwinde, eilt, sagt ihm,
Dass er mein Denken, mein Traum,
all meine Freude und meine Sorge ist.
Nun bricht der Tag an,
Und ich, ganz allein in meinem Turm,
Warte noch immer auf seine Rückkehr.
Au pays où se fait la guerre 
Théophile Gautier 
Au pays où se fait la guerre
Mon bel ami s'en est allé.
Il semble à mon coeur désolé
Qu'il ne reste que moi sur terre.
En partant au baiser d'adieu,
Il m'a pris mon âme à ma bouche ...
Qui le tient si longtemps, mon Dieu?
Voilà le soleil qui se couche,
Et moi toute seule en ma tour
J'attends encore son retour.
Les pigeons sur le toit roucoulent,
Roucoulent amoureusement,
Avec un son triste et charmant.
Les eaux sous les grands saules coulent.
Je me sens tout près de pleurer,
Mon coeur comme un lys plein s'épanche,
Et je n'ose plus espérer,
Voici briller la lune blanche,
Et moi toute seule en ma tour
J'attends encore son retour.
Quelqu'un monte à grands pas la rampe ...
Serait-ce lui, mon doux amant?
Ce n'est pas lui, mais seulement
Mon petit page avec ma lampe ...
Vents du soir, volez, dites-lui
Qu'il est ma pensée et mon rêve,
Toute ma joie et mon ennui.
Voici que l'aurore se lève,
Et moi toute seule en ma tour
J'attends encore son retour.
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Peter Gülke




von Franz Schubert mit
der Staatskapelle Dresden,
Werke von Schönberg,




»Der Schuhu und die flie-
gende Prinzessin«, außer-
dem Werke von Beetho-










Preis der Akademie für
Sprache und Dichtung
Darmstadt, 1996 den Von-
der-Heydt-Preis der Stadt
Wuppertal, 1998 den Karl-
Voßler-Preis München,
und 2002 wurde er mit
dem Österreichischen
Ehrenkreuz für Wissen-
schaft und Kunst 1. Klasse
ausgezeichnet.
2003 ernannte man Peter
Gülke zum Ehrensenator
der Hochschule für Musik
Weimar und 2004 zum
Dr. h.c. der Universität
Bern.
P eter Gülke wurde 1934 in Weimar geboren. Erstudierte Violoncello, Musikwissenschaft, Ger-
manistik, Romanistik und Philosophie an der Hoch-
schule für Musik in Weimar und an den Universi-
täten Jena und Leipzig, wo er zum Dr. phil. (1958)
und zum Dr. habil. (1985) promovierte. Seit 1959
war er Chefdirigent an verschiedenen Theatern, u.a.
Potsdam und Stralsund, danach Kapellmeister an
der Staatsoper Dresden (gleichzeitig Lehrtätigkeit an
der Musikhochschule Dresden). Ab 1981 war er
GMD seiner Heimatstadt Weimar, ab 1986 hatte er
für zehn Jahre diese Position bei der Stadt Wupper-
tal inne. Von 1996 bis 2000 lehrte er als Professor
für Dirigieren an der Musikhochschule Freiburg.
Peter Gülke ist regelmäßig Gast führender Orchester,
er dirigierte in den wichtigsten Musikmetropolen
Europas und führte die Duisburger Sinfoniker auf
einer Tournee nach Leningrad, Moskau und Vilnius.
Sein Japan-Debüt gab er mit dem NHK-Orchester
Tokio. 2004 war er Gast bei den Salzburger Fest-
spielen und beim Kunstfest in Weimar. Mit dem
Beethoven Orchester Bonn verbindet ihn eine enge
Zusammenarbeit. Er leitete außerdem Opern-Auf-
führungen in Berlin, Hamburg, Wien, Paris, Düssel-
dorf, Köln, München, Rom, Turin, Kassel, Graz und
Frankfurt, hat viele Werke uraufgeführt und etliche
vergessene wieder zugänglich gemacht.
Musikwissenschaftlich beschäftigt sich Peter Gülke
u.a. mit Musik des Mittelalters und der Renaissance,
mit Fragen und Theorie musikalischer Interpretati-
on und Aufführungspraxis sowie mit zahlreichen,
auch zeitgenössischen Komponisten. Neben seiner
Gesamtdarstellung der Musik des Mittelalters er-
schienen Bücher über Rousseau und die Musik so-
wie über Brahms und Bruckner. 1991 wurde sein
Buch »Schubert und seine Zeit« veröffentlicht, 1994
»Fluchtpunkt Musik«, 1998 ein Buch über Mozarts
letzte Sinfonien und 2000 eines über Beethoven.
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Peter Gülke ist seit 1995 Mitglied der Sächsischen
Akademie der Künste und seit 1997 der Deutschen
Akademie für Sprache und Dichtung Darmstadt. 
In der Saison 2005/2006 dirigiert Peter Gülke u.a.
Konzerte mit der Dresdner Philharmonie, den Nürn-
berger Symphonikern, der Deutschen Kammerphil-
harmonie Bremen sowie einen Schumann-Zyklus
mit dem Beethoven Orchester Bonn.
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C laudia Barainsky wurdein Berlin geboren und
studierte Gesang an der dor-
tigen Hochschule der Künste
bei Ingrid Figur, Dietrich Fi-
scher-Dieskau und Aribert
Reimann. 1994 gab sie mit
der Titelpartie in Reimanns
»Melusine« ihr Debut an der
Sächsischen Staatsoper. Mit
ihrem umfangreichen Reper-
toire gastierte sie seither an
den Opernhäusern Amster-
dam, Avignon, Berlin, Brüs-
sel, Dresden, Hamburg, Leip-
zig, Köln, München, Stutt-
gart, Tokio sowie bei den
Festspielen in Bayreuth und
Salzburg.
Sie arbeitete bisher mit Dirigenten wie G. Albrecht,
H. Blomstedt, S. Cambreling, F. Cerha, C. Eschen-
bach, M. Gielen, H. Haenchen, D. Harding, P. Herre-
weghe, M. Janowski, Z. Mehta, I. Metzmacher, J.
Nott, G. Sinopoli, C. Thielemann, E. de Waart, W.
Weller und L. Zagrosek sowie mit bedeutenden Or-
chestern zusammen: Berliner und Münchner Phil-
harmoniker, Philharmonia Orchestra London, NHK-
Orchester, Deutsches Symphonieorchester Berlin,
NDR-Sinfonieorchester Hamburg, Bamberger Sym-
phoniker, Gewandhausorchester Leipzig, Concert-
gebouw Amsterdam, Orchestre de Paris sowie
Klangforum Wien, Ensemble Modern und Ensem-
ble Intercontemporain. 
Ihr großes Interesse gilt dem Liedgesang. 
Engagements 2006 neben Verpflichtungen an der
Sächsischen Staatsoper in Dresden: Schostako-
witschs Symphonie Nr. 14, José Sánchez-Verdús »La
Rosa y el Ruiseñor«, Bergs »Sieben frühe Lieder«,
Henzes »Nachtstücke« und »Arien«, Schuberts Mes-
se Nr. 5 As-Dur D 678 und Vivaldis Gloria D-Dur RV
589 sowie Birtwistles »Celan Songs«.
26 Solistin
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Taeter Tours – 








der Teater Tours GmbH
in Dresden
Seit wann existiert Ihre Firma und welches
Leistungsspektrum decken Sie heute ab?
Die Taeter Tours GmbH wurde im Jahr 1990 ge-
gründet. Begonnen hat die Gesellschaft ihre Ge-
schäftstätigkeit mit einem Mitarbeiter und ohne ei-
genen Bus. Heute beschäftigt sie 140 Mitarbeiter,
verfügt über zwei Reisebüros und 60 Busse verschie-
denster Anspruchsklassen und Größen.
Das Leistungsspektrum umfasst die Vermietung von
Bussen, die tägliche Buslinie von Dresden über Gör-
litz nach Breslau, Schülerfahrten, die Durchführung
der Stadtrundfahrt und die Übernahme von Linien-
verkehr für die Dresdner Verkehrsbetriebe AG.
Warum unterstützen Sie die Dresdner
Philharmonie?
Als Dresdner Unternehmen fühlen wir uns mit der
Stadt und ihrer Kultur sehr verbunden. Da liegt es
nahe, die Arbeit der Dresdner Philharmonie zu un-
terstützen. Außerdem wollen wir damit ein Zeichen
setzen, das noch mehr Unternehmen anregen soll,
ihr Interesse an Dresden und ihre Zugehörigkeit zur
Stadt in dieser Form zu bekunden.
28 Kunst braucht Förderer
 Progr_ZK8_20.+21.5.06  09.05.2006  10:11 Uhr  Seite 28    (Schwarz/P
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Leonoren-Ouvertüre Nr. 2 C-Dur op. 72a
Gustav Mahler (1860 –1911)
Kindertotenlieder für mittlere Stimme und Orchester
(Friedrich Rückert)
Johannes Brahms (1833 –1897)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 73
Gerard Schwarz | Dirigent
Klaus Mertens | Bariton
Carl Maria von Weber (1786 –1826)
Oberon-Ouvertüre J. 306
Klarinettenkonzert Nr. 2 Es-Dur op. 74 J.118
Ottorino Respighi (1879 –1936)
»Fontane di Roma« und »Pini di Roma« –
Sinfonische Dichtungen
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent





Samstag, 10. 6. 2006
19.30 Uhr | B
Sonntag, 11. 6. 2006




Samstag, 27. 5. 2006
19.30 Uhr | A2
Sonntag, 28. 5. 2006
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Programm
5
Henri Duparc (1848 –1933)
Mélodies für eine Singstimme und Orchester
Chanson triste (Jean Lahor)
Phidylé (Leconte de Lisle)
L’invitation au voyage (Charles Baudelaire)
La vie antérieure (Charles Baudelaire)
La manoir de Rosemonde (Robert de Bonnières)
Au pays où se fait la guerre (Théophile Gautier)
Alexander Keuk (geb. 1971)
»Mehr Licht!« für Orchester
Komponiert im Auftrag der Dresdner Philharmonie
zum 800-jährigen Stadtjubiläum (Urauführung).
Wir danken dem Veranstaltungsbüro 2006 der Landes-
hauptstadt Dresden für seine freundliche Förderung.
PAUS E
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
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